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Bach, ein Freund der kulturellen Aneignung
Das Davos-Festival stellt sich der KI-Technik, und die Appenzeller Bach-Tage vereinen Alt und Neu ganz harmonisch

MARCO FREI, APPENZELL/DAVOS

Bach geht immer. Seine Musik lässt
sich in alle möglichen Kontexte einbet-
ten und mit aktuellen Fragestellungen
konfrontieren, vor allem aber gibt es
vermutlich kaum ein Thema, zu dem
sich in Johann Sebastian Bachs Schaf-
fen selbst nicht irgendeine Antwort fin-
det. Das offenbarte sich in diesem Som-
mer wieder einmal am Davos-Festival
in Graubünden und bei den Appenzel-
ler Bach-Tagen. Zu Themen wie Utopie
und Parodie und selbst zu zeitgenössi-
schen Debatten rund um «kulturelle
Aneignung» oder «künstliche Intelli-
genz» kann Bach etwas beitragen, und
sei es eine klingende Assoziation.

Gerade weil Bachs Musik gemeinhin
als Inbegriff für kompositorische Voll-
kommenheit und vollendete Schön-
heit gilt, kann sie nicht zuletzt eine Art
klingende Gegenwelt zu den Abgrün-
den der Zeit entwerfen. Sie fügte sich
denn auch sinnstiftend in das diesjährige
Motto «Utopia» in Davos ein. Natürlich
berührten die Davoser Programme die
grossen politischen Utopien und Dys-
topien: von Platons «Politeia» über
«Utopia» von Thomas Morus und den
«Sonnenstaat» von Tommaso Campa-
nella bis zu Jewgeni Samjatins «Wir»,
Aldous Huxleys «Schöner neuer Welt»
und Orwells «1984». Besonders span-
nend wirkten daneben jedoch auch die
vielen privaten Träume, Visionen und
Luftschlösser, die Menschen entwickelt
haben, die aber heute in der Regel in
Vergessenheit geraten sind.

Da ist etwa die französische Kompo-
nistin Rita Strohl: Mit ihrem Ehemann
René, einem flammenden Wagner-Ver-
ehrer, baute sie bei Paris eine Mühle zu
einem Theater um, das ein «Klein-Bay-
reuth» werden sollte. Wie so viele Uto-
pien platzte auch diese Vision, doch
Strohls gleichermassen von Wagner wie
vom Impressionismus inspiriertes Schaf-
fen lohnt noch immer die Entdeckung.

Ein Refugium im Geiste Bachs hat
sich auch der polnisch-schweizerische
Komponist Constantin Regamey er-
schaffen. Als der Zweite Weltkrieg
tobte, schuf er 1944 mit seinem Quin-
tett für Klarinette, Fagott und Klavier-
trio ein persönliches Bekenntnis – ver-
gleichbar mit dem vier Jahre älteren
«Quatuor pour la fin du temps» von Oli-
vier Messiaen. Im Kontext von «Utopia»
erschien es überdies folgerichtig, dass in
Davos mithilfe künstlicher Intelligenz
auch ein «KI-Topia» geschaffen wurde.

Ein Spiel um Sein und Schein

Statt den naheliegenden Weg zu gehen
und mit KI eine Musik im Stil von
Johann Sebastian Bach oder von ande-
ren Grössen zu schaffen, stellten sich
die Mitglieder des Collide-Quartetts
selber der KI-Technik:Auf dem Podium
waren sie jeweils isoliert für sich und
doch technisch miteinander verbun-
den. Aber welche Stimme ist echt, wel-
che von der KI generiert? Mit Perfor-
mance, Live-Videos und immersiver,
virtueller Realität wurde dieses Projekt
ein Spiel um Sein und Schein, mit Musik

vom 16. Jahrhundert bis hin zu Urauf-
führungen von Moritz Eggert.

Wird das alles unsere Zukunft sein,
eine eigene schöne neue Welt? Ähnlich
gegenwartsbezogen ging es in «Bachs
Werkstatt» in Appenzell zu. Zum zehn-
ten Jubiläum der dortigen Bach-Tage
wagte man den Blick in die Kompo-
nierstube des Meisters, um Bearbeitun-
gen Bachs von Musik aus eigener und
fremder Feder zu durchleuchten oder
das damals gängige Parodie-Verfahren
der Umwidmung fremder und eigener

Kompositionen nachzuvollziehen. Bei
diesem Verfahren wurden in der Regel
präexistente Musikstücke umgewandelt,
um für sie mit geändertem Inhalt neue
Nutzungsmöglichkeiten zu erschliessen.

Für die Bach-Tage machten der Fes-
tivalleiter Rudolf Lutz und der Drama-
turg Anselm Hartinger aus der welt-
lichen Kantate «Vereinigte Zwietracht
der wechselnden Saiten» BWV 207 von
1726 eine Friedenskantate; damit nah-
men sie auch – ganz bewusst und im

Sinne Bachs – auf die aktuelle Weltlage
Bezug. Gleichzeitig wurde in der Appen-
zeller Werkstatt anschaulich, wie Bach
sich kulturellerVorarbeiten bediente und
sie in etwas Eigenes, Neues überführte.
Was zu seiner Zeit üblich war,wird heute
teilweise als «kulturelleAneignung» kon-
trovers beurteilt und infrage gestellt.

Darüber diskutierte die Philoso-
phin Barbara Bleisch mit der Auto-
rin Mithu Sanyal und dem Publizisten
Markus Somm. Am Ende der phasen-
weise hitzigen Debatte wurde immer-
hin als Spielart der kulturellen Aneig-
nung auch das Konzept der produktiven
Anverwandlung erkennbar – allerdings
leider ohne Brückenschlag zu Bach, ob-
wohl er für diese Haltung exemplarisch
steht. So ist es kein Geheimnis, dass sich
Bach beispielsweise bei der Verwendung
der Konzertform italienischer Vorbilder
bediente, in der Suiten-Form auch fran-
zösischer und englischer Vorbilder, um
daraus schliesslich seinen ureigenen
Kosmos zu machen.

In der Kulturgeschichte der Mensch-
heit hat es tatsächlich nie einen Fort-
schritt ohne Austausch und Aneignung
gegeben. Die Frage ist heute nur, wie
sich dieser Prozess vollzogen hat: aus
einer Warte der Überheblichkeit her-
aus oder aus einer des Respekts und der
kompositorischen Neugier wie bei Bach.

Es ist eine Besonderheit der kleine-
ren Festivals, dass sie ihre Mottos nicht
einfach in den Raum stellen, sondern
sie konzis in konkreten Konzertprojek-
ten mit Leben erfüllen. Wer Festivals
wie Davos oder Appenzell besucht, be-

kommt denn auch in der Regel keine
Allerweltsprogramme mit bekannten
Stars aufgetischt, vielmehr wird man
hier immer wieder lehrreich überrascht,
in Davos überdies mit Musik der Gegen-
wart und jungen Nachwuchstalenten. Im
nächsten Jahr dreht sich dort alles um
das Motto «Zeitlos», wobei auch das
vierzigjährige Bestehen des Davos-Fes-
tivals gewürdigt werden soll.

Das Erreichte bewahren

Bei den Appenzeller Bach-Tagen wie-
derum geht es um die Zukunft: um die
Frage nämlich, wie es nach der Auffüh-
rung und parallelen Gesamteinspielung
des Vokalwerks von Bach, insbesondere
des vollständigen Kantatenschaffens,
weitergehen soll. Laut den Statuten der
Bach-Stiftung St. Gallen, die auch die
Appenzeller Bach-Tage realisiert, ist
dies der Kernauftrag. Beim hauseigenen
CD-Label sind zuletzt unter anderem
die Missae Breves BWV 233 bis 236 er-
schienen, in sehr hörenswerten Aufnah-
men von Chor und Orchester der Bach-
Stiftung unter Rudolf Lutz.

Der Abschluss des Projekts wird nun
in der Saison 2027/28 erwartet. Schon im
Frühjahr 2025 sollen aber intern erste
Vorschläge diskutiert werden, wie man
das Erreichte bewahren und auch sinnvoll
fortführen kann. Denn eines steht fest:
Mit ihren Ensembles, den Bach-Tagen
und dem hauseigenen CD-Label leistet
die Bach-Stiftung einen herausragenden
Beitrag zur Bach-Pflege,der weit über die
Grenzen der Schweiz hinausstrahlt.

In der Höhe bröckelt der Gletscher,
im Tal ist grosse Party
Die Westschweizer Serie «Die Letzten ihrer Art» handelt von einem Skiort, in dem es seit drei Jahren nicht mehr geschneit hat

ELENA OBERHOLZER

Ein Mann täuscht einen Orgasmus vor.
Touristen fahren im Februar mit Seg-
ways durch die grüne Berglandschaft.
Ein DJ an einer Party ruft: «Der Glet-
scher schmilzt. Die Herzen erhitzen
sich.» Und los geht’s mit einer Schwei-
zer Serie, die mehr zu bieten hat als blos-
sen Bünzlihumor.

Die Serie spielt im fiktiven Skiort
Excelsior. Es ist der dritte Winter ohne
Schnee. Immer wieder sieht man Auf-
nahmen des Dorfes und darüber: ein
immenser Gletscher, der rumort, ächzt,
schmilzt. Das Unheil kündigt sich an.

Tiffany (Emilie Charriot) und Victor
(Vincent Veillon) sind ein Liebespaar.
Sie führen eine offene Beziehung, wobei
man schnell versteht: Eigentlich ist das
vor allem Tiffanys Wunsch. Sie arbeitet
sich durch eine Selbstfindungsphase, will
sich ausprobieren. Und Victor? Der lässt
das zu. Und lenkt sich ab mit eigenen
Projekten. Victor ist Persönlichkeits-
coach. Er lädt Männer zum sechstägi-
gen Workshop in sein Jurtendorf ein.
Das Motto: männliche Vielfalt.

Tiffany wiederum ist Tourismusdirek-
torin des Skiorts. Sie ist gerade mit dem
Polterabend ihrer besten Freundin So-
lange beschäftigt. Die Gruppe feiert im
schicksten Hotel des Dorfes. Doch alles
geht schief. Nach einer Nacht voller
Drogen und Fasnachtsstimmung folgt
der Schock: Solange, die Braut, ist ver-
schwunden. Und das Chaos perfekt.

Lustig, ohne lächerlich zu sein

«Die Letzten ihrer Art» oder französisch
«Espèce menacée» wurde vom West-
schweizer Fernsehen RTS produziert
und im Walliser Ferienort Anzère ge-
dreht. Die sechsteilige Serie des Regis-
seurs Bruno Deville folgt Victor und
den anderen Männern durch die Ab-
wegigkeiten ihres Männer-Workshops.
Sie rennen schreiend durch den Wald,
ziehen sich aus, laufen durchs Feuer.

Dann umarmen sie sich und pfeifen.
Victor sagt: «Willkommen im Kreis der
Murmeltiere.» Die Szenen sind lustig,
ohne lächerlich zu sein. Eine Seltenheit,
wenn es um stereotype Geschlechter-
bilder geht.

Gleichzeitig sind Tiffany und ihre
Freundinnen eine wirre Truppe: Eine
Frau ist Mutter und dankbar, ein
Wochenende ohne Kinder zu verbrin-
gen. Das feiert sie mit Ketamin. Eine
andere ist die Arbeitskollegin der Braut
und immerzu am Handy. Sie arbeitet
und chattet mit ihrer Freundin, die hoch-

schwanger zu Hause sitzt. Auf der Su-
che nach der verschwundenen Braut So-
lange steigen sie zu dritt den Berg hinauf
zu den Waldgeistern.

Show der Comedians

Ausserdem ist da noch Virgile, der Bru-
der von Victor. Ihm gehört der einzige
Nachtklub im Dorf. Virgile hat hohe
Schulden. Er schickt einen Saisonarbei-
ter hoch zum Berg, um einen Rucksack
voller Geld zu holen. Plötzlich ist da eine
Leiche. Und noch etwas «crime» im Ski-

ort Excelsior. Aber damit ist noch lange
nicht alles gesagt.

Die Serie wurde am Filmfestival in
Locarno als Weltpremiere gezeigt, als
erste Schweizer Serie überhaupt. Be-
kannte Figuren aus der Westschweizer
Comedy-Szene spielen darin auf.Tiffany
wird von der Schauspielerin und Komi-
kerin Emilie Charriot gespielt, die regel-
mässig in den Theatern in Lausanne und
Basel zu sehen ist. Das Comedy-Duo
«Vincent et Vincent» ist ebenfalls da-
bei. Vincent Veillon spielt Victor, Vin-
cent Kucholl ist Victors Bruder Virgile.

Das Duo kennt man aus Formaten wie
«52 minutes» oder «120 secondes». Oder
aus einer anderen Serie aus den Schwei-
zer Bergen:Vincent Veillon und Vincent
Kucholl sind in der dritten Staffel von
«Tschugger» zu sehen, als gefährliches
Polizisten-Duo.

Klimawandel? Egal!

An manchen Stellen ist die Serie über-
laden. Sie strotzt vor persönlichen Dra-
men, und man muss sich damit abfin-
den, dass nicht jeder Handlungsstrang
eine Auflösung findet. Gleichzeitig gibt
es Charaktere, von denen man gerne
mehr sehen würde. Von einigen Teil-
nehmern im Workshop über Männlich-
keit zum Beispiel. Oder von der Mutter
mit dem Ketamin.

Dabei ist die grosse Pointe eigentlich
die Kulisse dieser Serie: die drohende
Naturkatastrophe. Irgendwann passiert
ein Erdrutsch, die Menschen im Dorf
müssen aus Sicherheitsgründen in der
Turnhalle übernachten. Dann stürzt ein
Teil des Gletschers den Berg hinunter
und verschüttet die Strasse. Das Dorf ist
abgeschnitten. Doch wen kümmert das
schon? Man hat ja schliesslich genug zu
tun mit individuellen Problemen und
Problemchen. Und auch die vermeint-
lichen Klimaaktivisten, die während der
Fasnacht protestieren, haben in Wahr-
heit andere Interessen. Die Natur, so
muss man feststellen, ist in Excelsior
den meisten egal.

Und so nimmt in diesem fiktiven Ski-
ort eine dystopisch anmutende Erzäh-
lung ihren Lauf, die mit viel Humor die
Absurditäten unserer Zeit einfängt. Die
Protagonisten kurieren ihre Midlife-
Crisis mit einem Bad im Eiswasser und
klettern mit Tourenskis den schneelosen
Berg hinauf. Niemand wundert sich. Die
Sonne scheint.

«Die Letzten ihrer Art» läuft bis zum 9. Sep-
tember exklusiv auf Play Suisse. Im Februar
2025 wird die Serie auf RTS ausgestrahlt.

Mit Tourenski den schneelosen Berg hinauf: Das ist der Alltag im Skiort Excelsior. PD

Bachs Musik
entwirft eine
klingende Gegenwelt
zu den Abgründen
der Zeit.
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